
Was  der  Mensch  so  alles
glauben  kann:  Die  neue
Spielzeit im Musiktheater im
Revier Gelsenkirchen
geschrieben von Werner Häußner | 11. Mai 2017

Das  Musiktheater  im  Revier
Gelsenkirchen.  (Foto:  Georg
Lange)

Von  einem  mutigen  Spielplan  sprach  Gelsenkirchens
Oberbürgermeister  Frank  Baranowski  bei  der  Vorstellung  der
Saison 2017/18 am Musiktheater im Revier. In der Tat: Zwei
Schlüsselwerke  der  Oper  des  20.  Jahrhunderts  in  einer
Spielzeit zu inszenieren und dazu eine bissig-heitere Farce
von  Dmitri  Schostakowitsch  zu  platzieren,  dazu  gehört
Vertrauen  in  die  eigenen  Kräfte  und  auf  ein  gewogenes
Publikum. Generalintendant Michael Schulz kann sich auf beides
verlassen  –  das  hat  die  weit  über  das  Ruhrgebiet  hinaus
beachtete  Inszenierung  von  Mieczyslaw  Weinbergs  „Die
Passagierin“  in  der  laufenden  Spielzeit  gezeigt.
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OB  Frank  Baranowski
(links)  und
Generalintendant
Michael  Schulz  bei
der  Vorstellung  des
Spielplans  2017/18.
(Foto:  Werner
Häußner)

An solche Erfolgsgeschichten knüpft das Team des Musiktheaters
im Revier an: Paul Hindemiths „Mathis der Maler“ und Francis
Poulencs  „Dialogues  des  Carmélites“  sind  die  prominenten
Opern-Titel  der  neuen  Spielzeit.  Beide  stehen  für
programmatische  Schwerpunkte:  Einmal  will  das  MiR  in  den
vielfältigen Chor derer einstimmen, die in diesem Jahr der
Reformation gedenken – als einem der wichtigen Impulse auf dem
Weg in das Denken der Neuzeit.

Zum anderen geht es dem Musiktheater im Revier um das – in
letzter Zeit an verschiedenen Theatern aufgegriffene – Thema
Religion und Glaube. Dazu sieht die Spielzeit auch Andrew
Lloyd Webbers populäre Rock-Oper „Jesus Christ Superstar“ vor
(Premiere am 22. Dezember). Und „Nabucco“ thematisiert das
Scheitern  eines  Herrschers,  der  sich  selbst  zum  Gott
hochstilisiert. Giuseppe Verdis Oper hat sich in den letzten
30 Jahren einen Platz im Repertoire zurückerobert – nicht



zuletzt  wohl  wegen  des  melodisch  inbrünstigen
„Gefangenenchors“. Sonja Trebes, die in dieser Spielzeit Nino
Rotas „Florentiner Hut“ inszeniert hat, setzt sich mit Verdis
erstem  internationalem  Erfolg  auseinander  (Premiere  am  16.
Juni 2018).

Ben Bauer inszeniert die „Gespräche der Karmeliterinnen“

Paul Hindemiths „Mathis der Maler“ erzählt am Beispiel des bis
heute geheimnisumwitterten Schöpfers des Isenheimer Altars ein
Künstlerdrama über die Verantwortung des Individuums in der
Gesellschaft. Ein Thema, das auch den Komponisten in seinem
Leben einholte: Die geplante Uraufführung des „Mathis“ an der
Berliner Krolloper wurde von den Nazis untersagt, Hindemith
mit einem Aufführungsverbot belegt. „Mathis der Maler“ konnte
erst  1938  in  Zürich  uraufgeführt  werden.  In  Gelsenkirchen
inszeniert  Schulz  selbst  in  einem  Bühnenbild  von  Heike
Scheele, die Premiere ist am 28.Oktober.

Ballettchefin Bridget
Breiner  und
Generalmusikdirektor
Rasmus  Baumann.
(Foto:  Werner
Häußner)



Auch „Gespräche der Karmeliterinnen“, 1957 uraufgeführt, ist
in den letzten Jahren erfolgreich auf die Bühne zurückgekehrt,
unter anderem in Essen, Düsseldorf, Köln, Münster. Am MiR
stellt sich der Bühnenbildner Ben Bauer, einer der „rising
stars“ der Regie-Szene, nach dem aktuellen „Don Giovanni“ der
komplexen Thematik von Poulencs Oper nach Vorlagen von Georges
Bernanos und Gertrud von Le Fort: Es geht um die Lebensangst
einer jungen Frau, um den Terror der Französischen Revolution,
um die Bereitschaft zum Martyrium und um die Frage, wohin ein
standhafter  Glaube  führt,  wenn  eine  Entscheidung  gefordert
ist. Ab 27. Januar 2018 ist Ben Bauers Ergebnis – und Poulencs
farbig-vielfältige Musik – auf der Gelsenkirchener Bühne zu
erleben.

Wenn  man  so  will,  geht  es  auch  in  anderen  Stücken  der
kommenden Spielzeit um Glauben, freilich nicht im religiösen
Sinn:  In  Gaetano  Donizettis  „L’Elisir  d’amore“  glaubt  ein
junger  Mann  an  die  magische  Wirkung  eines  Liebestranks  –
natürlich mit entzückendem Ergebnis. Die Koproduktion mit der
Dresdner Semperoper hat am 5. Mai 2018 Premiere. In Eduard
Künnekes „Der Vetter aus Dingsda“ glaubt eine verliebte junge
Frau an die beständige Liebe, die selbst den Abstand ins ferne
Batavia  überbrücken  kann  –  ebenfalls  mit  wundervoll
überraschendem  Ergebnis.  Thomas  Rimes  gibt  dem
Operettenklassiker für das Kleine Haus ein neues, am jazzigen
Klang  des  Originals  orientiertes  Klanggewand  (9.  Februar
2018).

Nach der Koch-Oper gibt’s echte Suppe

Die  Satire  Dmitri  Schostakowitschs  mit  dem  Titel  „Moskau,
Tscherjomuschki“  thematisiert  den  nachhaltig  erschütterten
Glauben  an  die  Bürokratie  und  andere  höchst  irdische
Einrichtungen. Dominique Horwitz wird das Stück von 1959 auf
den Irrsinn heutiger Tage beziehen (31. März 2018). Horwitz
ist auch der Schöpfer einer Revue, die ab 5. November unter
dem  Titel  „Reformhaus  Lutter“  nicht  nur  mit  gesunder
Ernährung, sondern wohl auch mit kränkelnden Erscheinungen des
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Glaubens, Unglaubens und Irrglaubens zu tun haben wird. Dazu
passt, was Moritz Eggert ab 19. November in „Teufels Küche“
anrichten wird: Die Kinderoper kocht nämlich nicht nur alle
möglichen  musikalische  Zutaten  zu  einer  kulinarischen
Sinfonie. Es soll am Ende auch eine richtige, essbare Suppe
auf dem Tisch stehen!

Szene  aus  dem  Ballett
„Charlotte Salomon: Der Tod
und  die  Malerin“  am
Musiktheater  im  Revier.
(Foto:  Costin  Radu)

Bridget Breiner kündigt einen (zu) viel gespielten Klassiker
an: Mit „Romeo und Julia“ zur Musik Sergej Prokofjews setzt
die  Gelsenkirchener  Ballettchefin  ihre  Beschäftigung  mit
Shakespeare-Stoffen  fort  (Premiere  am  17.  Februar  2018).
Eröffnet  wird  die  Serie  der  Novitäten  im  Ballett  am  25.
November mit „Old, New, Borrowed, Blue“ – drei Arbeiten von
Meistern des zeitgenössischen Tanzes, ergänzt durch Breiners
„In Honour of“, entstanden 2014 für Riga. David Dawson („A
sweet spell of oblivion“, 2016 schon zu sehen), Jiři Kylián
(“Indigo Rose”) und Uwe Scholz (“Jeunehomme-Klavierkonzert, 2.
Satz“) sind die Choreografen, von Breiner ausgewählt, weil sie
von allen dreien in ihrer eigenen Arbeit inspiriert worden
ist. Die dritte Premiere am 28. April 2018 ist das Debut des
belgischen Choreografen Jeroen Verbruggen, der das Kleine Haus
mit seiner Performance mit einem neuen Raumkonzept (Bühne:
Ines Alda) in eine Lounge verwandeln wird.



Wieder aufnehmen will die Ballettcompagnie „Charlotte Salomon:
Der Tod und die Malerin“ anlässlich des 100. Geburtstags der
1943 in Auschwitz ermordeten Künstlerin. Der 2015 mit dem
Theaterpreis „Der Faust“ ausgezeichnete Ballettabend wird ab
29 September noch vier Mal gezeigt. Ab 5. September ist im
Zeiss-Planetarium  Bochum  eine  multimedial  aufbereitete
Ausstellung zur Inszenierung zu sehen: Filmähnlich montierte
Serienbilder,  sogenannte  Sequentials,  des  Fotokünstlers
Heinrich  Brinkmöller-Becker  werden  auf  die  Kuppel  des
Planetariums  projiziert.  Passend  zum  Shakespeare-Projekt
Breiners kehrt am 15. Oktober Cathy Marstons „Hamlet“-Ballett
auf die Bühne des Musiktheaters im Revier zurück.

Info:  www.musiktheater-im-revier.de,  Karten-Telefon:  (0209)
4097 200
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Das  Musiktheater  im  Revier
gehört zu den bedeutendsten
Theaterbauten  der
Nachkriegszeit.  Am  15.
Dezember  1959  wurde  der
neugebaute Komplex nach den
Entwürfen des federführenden
Architekten  Prof.  Werner
Ruhnau  eröffnet.  (Foto:
Pedro  Malinowski)

Es  ist  eigentlich  ein  ganz  einfacher  Satz.  Aber  welchem
anderen Stadtoberhaupt in der Region käme er jemals über die
Lippen?  Frank  Baranowski,  amtierender  Oberbürgermeister  von
Gelsenkirchen, eröffnet die Pressekonferenz im Opernhaus der
Stadt mit einem klaren Bekenntnis zum Theater.

Kurz zählt er die Fördermittel auf, 13 Millionen Euro für das
Musiktheater, 4 Millionen für die Neue Philharmonie Westfalen.
Gelder, um die es in Gelsenkirchen zum Glück keine Konkurrenz
gebe,  wie  der  OB  sagt.  Dann  fügt  er  mit  großer
Selbstverständlichkeit hinzu „Ich bin davon überzeugt, dass
dieses Geld gut angelegt ist.“

Der OB bekannt sich zum Theater

Glückliches Gelsenkirchen! Von solcher Rückendeckung durch die
Stadtspitze  können  Kulturschaffende  andernorts  nicht  einmal
mehr  träumen.  Indes  weiß  Baranwoski  als  regelmäßiger
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Theatergänger  sehr  genau,  wovon  er  spricht.  Er  lobt  die
Bandbreite  des  Angebots,  das  Intendant  Michael  Schulz  im
Folgenden genauer vorstellt. Die Spielzeit wird im Kleinen
Haus  mit  „The  Turn  of  the  Screw“  beginnen  (10.  September
2016),  einem  psychologisch  raffinierten  Geister-  und
Gruselstück,  mit  dem  das  Theater  seinen  Britten-Zyklus
fortsetzt. Das Große Haus, vom 1. Juni bis 3. Oktober wegen
Baumaßnahmen geschlossen, erwacht am 16. Oktober 2016 mit der
Wiederaufnahme des Musicals „Anatevka“ zu neuem Leben.

Szenenfoto  aus  dem  Musical
„Anatevka“  (Foto:  Pedro
Malinowski)

Es sind vor allem zwei Raritäten, die den neuen Opernspielplan
würzen.  Zu  nennen  ist  zunächst  „Der  Florentiner  Hut“  des
Italieners  Nino  Rota,  berühmt  vor  allem  durch  seine
Filmmusiken zu „La Strada“, „La Dolce Vita“ und „Der Pate I &
II“.  Der  Stoff,  eine  Hochzeitskomödie  mit  vielen  heiteren
Verwicklungen um einen Strohhut, wurde in Deutschland durch
den gleichnamigen Film mit Heinz Rühmann bekannt.

Oper über eine Auschwitz-Überlebende

Einen überaus ernsten Kontrapunkt bildet „Die Passagierin“,
Hauptwerk  des  polnisch-jüdischen  Komponisten  Mieczyslaw
Weinberg, der vor den Nazis nach Moskau floh. In zwei Akten
erzählt die Oper von einer Auschwitz-Überlebenden, die nach
dem  Krieg  auf  einem  Ozeandampfer  einer  ehemaligen  KZ-
Aufseherin wieder begegnet. Nach der szenischen Uraufführung
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bei den Bregenzer Festspielen im Jahr 2010 wird das MiR das
vierte Haus sein, das „Die Passagierin“ aufführt. Um das Thema
aus verschiedenen Perspektiven zu beleuchten und zu vertiefen,
bietet das Haus ein Rahmenprogramm mit Lesungen, Kammermusik,
Chansons und Schauspiel.

Die  großen  Opernproduktionen  seien  natürlich  nicht
verschwiegen: Es sind Richard Wagners „Tristan und Isolde“ (4.
März 2017, Regie: Michael Schulz), Mozarts „Don Giovanni“ (29.
April 2017, Regie: Ben Baur) und „Hoffmanns Erzählungen“ von
Jacques Offenbach (10. Juni 2017, Regie: Michiel Dijkema).
Hinzu kommen Franz Lehárs Operette „Die lustige Witwe“ (16.
Dezember 2016) und das Kult-Musical „Linie 1“ (11. März 2017)
von Birger Heymann und Volker Ludwig. Experimentell wird es ab
September  2016  mit  der  Fortsetzung  von  Daniel  Kötters
Musiktheaterprojekt „ingolf #2 – 6“, an dessen Entwicklung
sich  das  Publikum  und  Gelsenkirchener  Bürger  beteiligen
können.

Alina  Köppen  und  Junior
Demitre  in  der  Produktion
„Ruß“,  die  mit  dem
Theaterpreis  DER  FAUST
ausgezeichnet  wurde  (Foto:
Costin Radu)

Gleich neun Tanz-Produktionen

Kaum  zu  bremsen  ist  die  Compagnie  von  Gelsenkirchens
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Ballettchefin Bridget Breiner, die sich mit insgesamt neun
Produktionen  präsentiert.  Der  Jahresjubilar  William
Shakespeare hinterlässt dabei deutliche Spuren im Programm.
Der  Wiederaufnahme  des  Aschenputtel-Stücks  „Ruß“  (23.
September  2016)  folgt  das  Ballett  „Prosperos  Insel“  (8.
Oktober 2016), das Breiner in diesen Tagen nach Shakespeares
„Der Sturm“ entwickelt.

Für Kinder und Jugendliche tanzt die Compagnie „Das Mädchen
mit den Schwefelhölzern“ von Kevin O’Day (26. November 2016).
Weiter geht es mit „Hamlet“ (11. Februar 2017), einem Ballett
der  britischen  Choreographin  Cathy  Marston,  die  in
Gelsenkirchen  bereits  mit  ihren  ungewöhnlichen  Perspektiven
auf  Strawinskys  „Oprheus“  und  Anton  Tschechows  „Drei
Schwestern“ überraschte. Die Orgelsymphonie von Camille Saint-
Saens  inspirierte  Bridget  Breiner  zu  einem  zweiteiligen
Ballettabend mit dem Titel „The Vital Unrest“ (25. März 2017).
Choreographien  von  Marguerite  Donlon  und  Renato  Paroni  de
Castro sind an einem mehrteiligen Abend mit dem Titel „Der
Rest ist Tanz“ zu sehen (20. Mai 2017). Die 4. Internationale
Ballettgala (17. Juni 2017), eine experimentelle Jam Session
im Frühjahr 2017 sowie das Schüler-Tanzprojekt „Move!“ (28.
Juni 2017) runden das Programm ab.

Mahlers „Sinfonie der Tausend“

Die Broschüren zur Spielzeit
2016/17  im  Musiktheater  im
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Revier  (Foto:  Christoph
Nager/MiR)

Die Neue Philharmonie Westfalen, die in diesem Jahr ihr 20-
jähriges  Bestehen  feiert,  eröffnet  die  Spielzeit  am  11.
September 2016 im Ruhrfestspielhaus in Recklinghausen mit der
„Sinfonie der Tausend“ von Gustav Mahler.  Lange musste dafür
nach einem Spielort gesucht werden, was  angesichts der für
dieses Werk erforderlichen Vielzahl von Musikern, Choristen
und Gesangssolisten nicht verwundert.

Mit „Ein Deutsches Requiem“ von Johannes Brahms und der 7.
Sinfonie  von  Anton  Bruckner  finden  sich  weitere
Monumentalwerke in den Sinfoniekonzerten, die neben bekanntem
Repertoire  aber  auch  Raum  für  Entdeckungen  lassen:  zum
Beispiel für das Konzert für Saxophon und Orchester von Henri
Tomasi (Solistin: Asya Fateyeva), das Trompetenkonzert „Nobody
knows de trouble I see“ von Bernd Alois Zimmermann (Solist:
Reinhold Friedrich) oder auch das Konzert für Koloratursopran
und Orchester von Reinhold Glière (Sopran: Nicole Chevalier).

Breite  Publikumsschichten  anzusprechen,  ohne  die  Kenner  zu
langweilen:  Zu  dieser  Gratwanderung  gesellt  sich  in
Gelsenkirchen eine weitere, weil sich das Theater möglichst
geschickt zwischen den großen Häusern in Essen und Dortmund
positionieren  muss.  90.000  Besucher  in  der  noch  laufenden
Spielzeit (Stand: 31. März 2016) sprechen derzeit für einen
guten Zulauf. Man darf gespannt sein, wie es weiter geht.

(Informationen  und  Termine:
http://www.musiktheater-im-revier.de/)
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Dem weißen Kaninchen folgen:
Gelsenkirchens  Ballett  zeigt
„Alice in Wonderland“
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Mai 2017

Alice  und  ihre  Eltern  am
Esstisch  (v.l.  Junior
Demitre,  Francesca  Berruto,
Ayako Kikuchi. Foto: Costin
Radu/Musiktheater im Revier)

Irgendwann einmal müssen sie sich geliebt haben. Jetzt aber
sitzen sie am Esstisch und streiten. Zwischen den Eheleuten
tobt ein stummer Machtkampf, der sich in drohenden Gebärden
und verletzenden Gesten äußert. Aus Partnern sind Kontrahenten
geworden, die vor lauter Anspannung vergessen, dass da noch
ein Kind mit ihnen am Tisch sitzt, ein junges Mädchen namens
Alice.

Mit dieser Szene schickt sich der brasilianische Choreograph
Luiz  Fernando  Bongiovanni  an,  Lewis  Carrolls
Kinderbuchklassiker  „Alice  in  Wonderland“  in  ein  Ballett
umzusetzen.  Er  zeigt  uns  Alice  als  unsicheren  Teenager,
hilflos  angesichts  des  häuslichen  Unfriedens,  von  den
Erwachsenen beiseite geschoben und sich selbst überlassen. Wer
weiß, ob nicht ein kleines buntes Ecstasy-Pillchen im Spiel
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ist, als Alice in der Disco dem weißen Kaninchen begegnet.
Hinter  dem  Langohr  taucht  eine  Wand  voller  Türen  und
Schubladen auf, hinter denen sich die erstaunlichsten Welten
verbergen (Bühne: Britta Tönne).

Weite Teile dieses Ballettabends gleichen einer temporeichen
Tanzrevue.  Was  Bongiovanni  zu  Musik  von  Eduardo  Contrera,
Alfred  Schnittke  und  anderen  choreographiert,  ist
unterhaltsam, driftet zuweilen aber auch in die Gefahrenzone
des allzu Hübschen, ja Gefälligen. Die Phantasiegeschöpfe des
menschenscheuen Mathematik-Dozenten Lewis Carroll wirbeln aus
den Kulissen herein und heraus, dass einem schier schwindelig
wird. Das wirkt zumeist eher vergnüglich als surreal oder gar
bedrohlich.

Die  verrückte  Tee-
Gesellschaft  (Foto:  Costin
Radu,  Musiktheater  im
Revier)

Wir sehen ein Kaleidoskop von Tanzstilen und Kostümen. Ein
wenig mit den Figuren des Buchs vertraut zu sein, ist übrigens
hilfreich für das Wiedererkennen. Die blaue Raupe gleicht in
Gelsenkirchen einem Reggae-Star in blauen Samthosen, und die
Grinsekatze gibt sich mehr durch ihr Bewegungsvokabular zu
erkennen als durch ihr Kostüm.

Wie Alice in dieser verwirrenden Traumwelt allmählich eine
eigene Identität entwickelt, zeigt die aus Turin stammende
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Tänzerin Francesca Berruto in der Titelpartie. Obgleich sie
als Alice zunächst oft nicht mehr sein darf als eine erstaunte
Beobachterin, gelingt es ihr durch Tanzkunst und durch eine
ausgesprochen lebhafte Mimik, den Reifeprozess glaubhaft zu
machen, der Alice schließlich innere Stärke geben wird.

Valentin Juteau ist ihr als weißes Kaninchen ein verlässlicher
Begleiter und starker Tanzpartner. Bridget Breiners Compagnie
zeigt  sich  vielseitig  und  wandelbar,  und  wenn  bei  der
verrückten Tea-Party die Tassen und Teller nur so durch die
Luft fliegen, wird der fast anarchische Spaß spürbar, mit dem
diese Tänzer sich auf der Bühne verausgaben.

Gelsenkirchens Ballettchefin
Bridget Breiner als grausame
Herzkönigin  (Foto:  Costin
Radu/Musiktheater im Revier)

Als  blutbefleckte  Zombie-Herzkönigin  hat  Gelsenkirchens
Ballettchefin bei der Premiere am Halloween-Abend ihren großen
Auftritt. Umgeben von einem Quartett „böser Blumen“ tanzt sie
ein  Menuett,  das  harmlos-höfisch  beginnt,  aber  durch
Deformationen  und  Disharmonien  allmählich  monströse  Züge
entwickelt  (Musik:  Alfred  Schnittke,  „(K)ein
Sommernachtstraum“). Der Spitzentanz gebiert einen Albtraum,
aus dem man nach Möglichkeit rasch wieder erwachen möchte. Es
ist vor allem dieser Abschnitt, der den Abend dann doch über
einen reinen Unterhaltungswert hinaus hebt.
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(Termine  und  weitere  Informationen  unter
http://www.musiktheater-im-revier.de/Spielplan/Ballett/AliceIn
Wonderland/)

Vom  Flug  der  Seele:
„Schwanensee“  als  brillantes
Kammerspiel in Gelsenkirchen
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Mai 2017

Fragiles  Wesen,  ins  Herz
getroffen:  Kusha  Alexi  als
Odette  (Foto:  Sebastien
Galtier/MiR)

Der  schöne  Hals  ist  grausam  verdreht.  Der  Kopf  zuckt
krampfhaft, wie in Agonie. Sie ist ein trauriger Anblick,
diese hilflose Kreatur, die Odette heißt und zu Beginn des
Abends noch ein stolzer weißer Schwan war. Die Zaubermacht,
über die sie einst verfügte, die erlösende Kraft der Liebe,
hat sich auf tragische Weise gegen sie gekehrt. Da liegt sie
nun, zerschmettert, vernichtet.

Es  ist  fürwahr  ein  Paukenschlag,  mit  dem  Gelsenkirchens
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Ballettchefin  Bridget  Breiner  in  ihre  zweite  Spielzeit
startet.  Hatte  sie  doch  den  Mut,  sich  mit  ihrer  nur  14-
köpfigen  Compagnie  an  „Schwanensee“  zu  wagen,  den
Ballettklassiker  schlechthin,  märchenhaft,  romantisch,
opulent. Aus der Not, sprich aus dem Fehlen eines großen Corps
de ballet eine Tugend zu machen, fiel Breiner dabei erst gar
nicht ein. Lieber nahm sie den bekannten Stoff zum Anlass,
Neues  zu  schaffen:  ein  dichtes  psychologisches  Kammerspiel
über  zwei  Unglückliche,  die  die  Liebe  befreit,  perfekt
zugeschnitten  auf  ihre  Compagnie  und  auf  eine  starke
Primaballerina,  die  erfahrene  Tänzerin  Kusha  Alexi.

Alexi ist anderer Art als die feenhaft-ätherischen Wesen im
Tutu, die für gewöhnlich als Odette über die Bühne schweben.
Ihre Schultern sind knabenhaft eckig; jeder einzelne ihrer
stählern  durchtrainierten  Muskeln  tritt  deutlich  hervor.
Betont  schlicht  kostümiert,  verkörpert  sie  ein  wundersames
Naturwesen,  kraftvoll  und  doch  bestürzend  fragil.  Ihrem
Element unglücklich verhaftet – und darin der Nixe Undine
nicht unähnlich – ist sie ständig von drei Schatten umgeben,
die sie halten und heben, aber auch fesseln (kraftvoll: Joseph
Bunn, Junior Demitre, Petar Djorcevski).

Das  ändert  sich,  als  Odette  dem  Prinzen  begegnet  (Ordep
Rodriguez Chacon). Aus ihrem ersten Pas de deux formt Bridget
Breiner  ein  kleines  Wunder  der  Ballettkunst.  Nicht  genug
damit, dass sie uns sämtliche Stadien der Annäherung zeigt,
von anfänglicher Furcht und wachsender Zuneigung zur jubelnden
Ekstase  des  Glücks.  Hier,  auf  der  Gelsenkirchener  Bühne,
befreien  sich  zwei  Wesen  aus  deprimierender  Existenz.
Unverhofft finden sie ineinander die Erlösung, nach der sie
bislang vergebens suchten.



Der  Prinz  (Ordep  Rodriguez
Chacon)  und  die
Schwanenprinzessin  (Kusha
Alexi.  Foto:  Sebastien
Galtier/MiR)

Kusha  Alexi  und  Ordep  Rodriguez  Chacon  tanzen  das  mit
begeisternder,  kompromissloser  Hingabe.  Die  starre
Formensprache des klassischen Balletts schmilzt dahin, je mehr
Feuer  die  beiden  entwickeln.  Die  Bewegungen  werden  immer
freier und fließender, die Schrittfolgen immer leichter und
schneller. Die Hände streben zum Himmel, die Füße enteilen der
Erdenschwere, die ausgebreiteten Arme sind endlich bereit, die
Welt zu umarmen. Die Zartheit, mit der dieses Paar einander
führt und berührt, sprengt jede Fessel.

Es  ist  kein  schwarzer  Schwan,  sondern  die  Verlobte  des
Prinzen,  die  das  Glück  des  Paars  zerstört.  Aidan  Gibson
verkörpert  den  denkbar  größten  Gegensatz  zur
Schwanenprinzessin: Sie ist eine perfekte Blonde, puppenhaft
kühl,  und  natürlich  beherrscht  sie  die  den  höfischen
Formenkanon vollendet. Gibson führt diese Ästhetik mit großer
Eleganz vor. Brillant und vergnüglich wird der Abend, wenn
Bridget  Breiner  spöttische  Seitenhiebe  auf  Schwanensee-
Klischees einbringt. Dann macht sich die Hofgesellschaft mit
albern flatternden Armbewegungen über den Prinzen lustig, und
die Hofdamen exerzieren den Pas de quatre der Schwäne mit
genussvoller Häme.

Die kleinen, aber quirligen Ensembles bereiten Freude, zumal
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Breiner eine hübsche Charakterrolle in Gestalt eines frechen
Gassenjungen  eingebaut  hat,  der  sich  später  als  Mädchen
entpuppt (Maiko Arai). Und natürlich kann sie sich auf ihre
Compagnie verlassen, die ihre Sicht auf Schwanensee mit allem
Herzblut unterstützt. Erstaunlich organisch fügen sich drei
Tschaikowsky-Lieder in den Abend ein, die Breiner für intime
Seelenstudien nutzt. Die neue Philharmonie Westfalen haucht
Tschaikowskys  Musik  unter  der  Leitung  von  Heiko  Mathias
Förster nach sprödem Beginn durchaus Kraft und Glanz ein. Auch
intime  lyrische  Momente  und  virtuose  Violinsoli  lassen
aufhorchen.

Der  Freund  des  Prinzen
(Valentin  Juteau)  und  eine
Hofdame  (Francesca  Berruto.
Foto: Sebastien Galtier/MiR)

Unterdessen muss Odette mit ansehen, wie ihr Prinz sich von
der  perfekten  Grazie  seiner  Verlobten  blenden  lässt.
Umhergestoßen  und  verhöhnt,  wird  sie  Augenzeugin  seines
Verrats. Von diesem Augenblick an werden die Schatten zur
unüberwindlichen Barriere. Vergebens, dass es Odette und dem
Prinzen noch einmal gelingt, sie zu überwinden: Dieser zweite
Pas de deux, er ist auch schon ihr letzter. Beide kleben am
Boden, der Zauber wirkt nicht mehr, alle Leichtigkeit ist
dahin. Odette liegt da wie eine Gekreuzigte, das Gesicht nach
unten. Die Flügel zucken noch, aber sie sind gebrochen. Der
Traum vom Fliegen ist aus.
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(Informationen  und  Termine:
http://www.musiktheater-im-revier.de/Spielplan/Ballett/Schwane
nsee/)

Schwungvoller  Start:
Gelsenkirchens  neue
Ballettchefin  im  „Ersten
Gang“
geschrieben von Anke Demirsoy | 11. Mai 2017

Wenn  Drei  um  Eine  buhlen:
Szenenfoto  aus  Bridget
Breiners  Choreographie
„Sirs“  (Copyright:  Costin
Radu)

33 Jahre lang stand der Name von Bernd Schindowski für den
Tanz in Gelsenkirchen. Nun ist der Wechsel da: Die gebürtige
US-Amerikanerin  Bridget  Breiner  wirkt  fortan  als
Ballettdirektorin  am  Musiktheater  im  Revier  (MiR).  Sie
arbeitet mit einer zwölfköpfigen Compagnie und mit Gästen, die
als Residenzkünstler an das Haus gebunden sind.
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Von  vielen  neuen  Gesichtern  ist  daher  zu  berichten,  von
frischem Schwung und von einem vielversprechenden Anfang. Der
erste Tanzabend, mit dem Breiner und ihre Compagnie sich jetzt
vorstellen, bietet unter dem Titel „Der erste Gang!“ nicht
weniger  als  zehn  verschiedene  Choreographien.  Ein  „bunter
Strauss“, wie von Intendant Michael Schulz angekündigt, wurde
zum Glück nicht daraus. Vielmehr reihen sich kleine Piècen von
namhaften Choreographen zu einem kurzweiligen Abend, der den
künstlerischen  Anspruch  der  neuen  Ballettchefin  gleichwohl
deutlich formuliert. Die in Ohio geborene Künstlerin errang
Solisten-Positionen am Bayerischen Staatsballett, am Ballett
der Dresdner Semperoper und am Stuttgarter Ballett, bevor ihr
Weg  ins  Ruhrgebiet  führte.  Tief  im  klassischen  Repertoire
verwurzelt,  vermag  sie  Spitzentanz  und  modernes
Bewegungsvokabular  mit  glücklicher  Hand  zu  verbinden.

Wie  leicht  ihr  das  gelingt,  zeigt  ihre  Choreographie  „La
Grande Parade du Funk“ gleich zu Beginn. Aidan Gibson und der
ungemein athletische Joseph Bunn wirbeln in einem Pas de Deux
über  die  Bühne,  der  glamouröse  Eigendarstellung  durch
selbstironische  Coolness  unterläuft.  Es  ist  dieser
intelligente, zuweilen durchaus freche Humor, der den Abend
auch im weiteren Verlauf immer wieder einen Zentimeter vom
Boden  abheben  lässt.  Wenn  drei  Tänzer  in  „Sirs“  um  eine
kokette  Dame  buhlen  (Maiko  Arai),  kommt  das  ritualisierte
Cowboy-Gehabe fließend, synchron und herrlich lässig über die
Bühnenrampe.

Aber Breiners Compagnie fächert viele weitere Facetten auf.
Aufregend kraftvoll tanzt der Brasilianer Junior Demitre das
Solo  „Cultural  Cannibalism“  von  Luiz  Fernando  Bongiovanni.
Seine  raumgreifenden,  von  starker  Rhythmik  geprägten
Bewegungen wirken wie ein Manifest des Machismo: hochfahrend
und selbstsicher, lässig und provokant. Mächtig legen auch
Kusha Alexi und Iván Gil Ortega los, die „In the Middle,
somewhat elevated“ von William Forsythe mit Energie aufladen,
bis es wie gefahrvoller Wechselstrom zwischen ihnen fließt.



Die ruhigen Stücke des Abends hinterlassen keinen geringeren
Eindruck.  Mit  abgezirkelten,  bis  in  die  Fingerspitzen
kalkulierten  Bewegungen  durchmisst  Bojana  Nenadovic  die
„Architektur  der  Stille“  von  Edward  Clug.  Gemeinsam  mit
Wieslaw  Dudek  weitet  sie  Renato  Zanellos  Pas  de  Deux  zum
berühmten „Adagietto“ von Gustav Mahler zu einer berührenden
Studie über Aufbruch und Ermattung, Sehnsucht und Resignation.
Bridget Breiner selbst stellt sich mit dem Solo „Tué“ von
Marco Goecke vor.

Zu hektischen, quasi hyperventilierend gesungenen Chansons von
„Barbara“  tanzt  sie  mit  flatterhaften,  frenetischen
Bewegungen, die dieser Musik bis ins Detail entsprechen. In
ihrer neuen Choreographie „Blau Blue Bleu“ zum „Amerikanischen
Quartett“  von  Antonin  Dvořák,  inspiriert  von  Yves  Kleins
Gemälden  im  Foyer  des  Musiktheaters,  versetzt  Breiner  den
Traditionen des Klassischen Balletts freche Seitenhiebe. Die
eindrucksvolle,  ungemein  ästhetisch  beleuchtete  Bühne  von
Jürgen  Kirner  lässt  dazu  Kunstnebel  in  einem  Glaskasten
zirkulieren.

„Der Erste Gang!“ war für Bridget Breiner und ihre Compagnie
ein voller Erfolg. Wir sind gespannt auf Weiteres.


